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In Österreich wurde mit dem Jahr 1990 das Psychotherapiegesetz verabschiedet, das den 

Grundstein für weitere Regelungen zur Verankerung der Psychotherapie als eigenständige 

Heilkunde für weitere Länder innerhalb der Europäischen Union legte. Der Deutsche 

Bundesrat hat Ende des Jahres 2019 die Reform des Psychotherapeutengesetzes endgültig 

beschlossen, welches am 26. September 2019 im Bundestag verabschiedet wurde. Der für 

Deutschland neue Ausbildungsweg etabliert ein einschlägiges und spezifisches 

fünfjähriges Hochschulstudium, welches sich gemäß der Bologna-Richtlinien in ein 

dreijähriges polyvalentes oder konsekutives Bachelor- und ein zweijähriges konsekutives 

Masterstudium unterteilt und mit einer bundeseinheitlichen staatlichen Prüfung endet. 

Das in diesem Beitrag vorgestellte Studium der Psychotherapiewissenschaft richtet sich 

nach österreichischem Recht und endet mit einem österreichischen Hochschulabschluss, 

der EUweit anerkannt wird. Das Studium orientiert sich an den Vorgaben der deutschen 

Approbationsordnung. Der Antrag auf Erteilung der Approbation ist daher nach § 12 

PsychThG möglich. 

 

Analog zur Ärzt*innenausbildung führt das neue mindestens fünfjährige Studium, 

direkt nach erfolgreichem Abschluss und bestandener staatlicher Prüfung zur 

Approbation als Psychotherapeut*in, also der berufsrechtlichen Anerkennung, die Adnex 

„Psychologisch*r“ entfällt. Die sich dem Approbationsstudium anschließende 

Fachkundeausbildung regelt sich nach jeweiligem Länderrecht und wird im Rahmen einer 

Weiterbildungsordnung (MWBO), welche die Bundespsychotherapeutenkammer 

federführend mittlerweile entwickelt hat, administriert. „Psychotherapeut*innen in 

Weiterbildung PiW“ absolvieren sodann als Assistenzpsychotherapeut*innen nicht mehr 

eine Ausbildung, sondern werden im Rahmen der mindestens fünfjährigen Weiterbildung 

im stationären, teilstationären, ambulanten und präventiven Kontexten tarifvertraglich 

vergütet. Mit der Weiterbildung wird die Fachkunde erworben, der geschützte Berufstitel 
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„Fachpsychotherapeut*in“ kann geführt werden, um sich bei der zuständigen 

Kassenärztlichen Vereinigung KV des Landes in das Arztregister eintragen zu lassen und 

erhalten somit die sozialrechtliche Befugnis, sich bei der KV um eine Zulassung für eine 

eigenständige Niederlassung als Vertragspsychotherapeut*in in der Gesetzlichen 

Versorgung zu bemühen. 

Der Entwicklung eines Direktstudiums in Österreich und Deutschland gehen 

Professionalisierungsprozesse und -dynamiken voraus, die bis in die 30er Jahre des 

vergangenen Jahrhunderts zurückreichen. Als Zeitmarker können Freuds Anfänge und 

Bestrebungen zur Institutionalisierung und Regelung der Ausbildung zum 

Psychoanalytiker*in sowie das Zusammenschließen und Sich-Organisieren von Fachver-

bänden herangezogen werden. Vor jedem Akademisierungsprozess steht die Professio-

nalisierung. Unter Professionalisierung versteht man Verberuflichung, also die 

prozesshafte Entwicklung einer privat oder ehrenamtlich ausgeübten Tätigkeit zu einem 

eigenständigen Beruf. Dadurch kommt es zu einer Steigerung der Effizienz, insbesondere 

in Bezug auf Qualitätssteigerungen oder zur Konstituierung von Standardisierungen usw. 

(vgl. Dewe, 2011). Professionalisierung bedeutet die gesellschaftliche Anerkennung und 

das öffentliche Selbstverständnis eines Berufsstandes, wie die der Ärzt*innen, 

Jurist*innen oder Geistlichen. Die Professionalisierung des Arztberufes geht 

medizingeschichtlich bis auf das Altertum zurück, im Vergleich dazu hat die 

Professionalisierung der Psychotherapeut*innen ein rasantes Tempo genommen.  

1996 gab Alfred Pritz das bedeutende Werk Psychotherapie – eine neue 

Wissenschaft vom Menschen heraus, in dem die Notwendigkeit der Akademisierung der 

Psychotherapie ergänzend zum Professionalisierungsprozess des Berufsstandes erstmals 

im deutschsprachigen Raum postuliert wurde. Psychotherapie, ein Phänomen einer 

individualisierten Gesellschaft, wo sich etwa gesellschaftliche Konventionen und 

traditionelle Sozialgefüge verändern und in manchen Bereichen gar auflösen 

(Bienenstein, 2009), erfährt zunehmenden Einzug und Akzeptanz in der Öffentlichkeit. 

Aufgrund dieses aktualgeschichtlichen Phänomens, beispielsweise in Bezug auf ein 

Bedürfnis nach Bindung, Feedback, Richtungsweisung und Einordnung spricht Pritz 

(1996) in diesem Zusammenhang von „... der radikalen Anerkennung einer subjektiven 

Wahrheit“. Psychotherapeut*innen implizieren seit ihrer Ausbildung der Psychotherapie 

als Methode zur Behandlung krankheitswertiger psychischer Störungen und je nach 
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Richtlinienverfahren und Methode, Schule, Technik, ideengeschichtlichem Konzept und 

Menschenbild eine übergeordnete Theorie vom Menschen. Es genügt nicht, dass die 

Psychotherapie ein verankerter Gegenstand bleibt, der sich schlicht der 

wissenschaftlichen Methodologie der angrenzenden Wissenschaftsdisziplinen bedient, 

um auch im wissenschaftlichen Diskurs eine Existenzberechtigung zu beweisen und zu 

belegen.  Für das Fach der Psychotherapiewissenschaft stellt sich die Herausforderung, 

die Bologna-Reform umzusetzen bei gleichzeitiger Integration fachspezifischer 

Gegebenheiten, wie die inhaltliche Umsetzung der spezifischen Psychotherapie-

gesetzgebungen und der Strasbourg-Declaration (1990): 

1. Psychotherapy is an independent scientific discipline, the practice of which 
represents an independent and free profession 

2. Training in psychotherapy takes place at an advanced, qualified and scientific 
level  

3. The multiplicity of psychotherapeutic methods is assured and guaranteed  
4. A full psychotherapeutic training covers theory, self-experience, and practice 

under supervision. Adequate knowledge of various psychotherapeutic processes 
is acquired. (www.europsyche.org) 

Spezifiziert auf die Situation in Deutschland besteht die historische Chance, die 

Etablierung der Direktausbildung bzw. des Direktstudiums Psychotherapie(wissenschaft) 

für die Bereiche der Berufsausübung, der Weiterbildung und der Akademisierung des 

Faches nachhaltig für die nächsten Generationen zu verankern. Die Integration 

(angrenzender) Wissenschaften und Methoden sowie die gleichzeitig eigenständige und 

gerechtfertigte Positionierung gemäß ihrem Wesen der Methodenvielfalt in der „scientific 

und practioner communities“ sind schlussendlich die komplexe Herausforderung an die 

(postmoderne) und zukunftsgerichtete Psychotherapiewissenschaft. Die spezifischen 

Wissenschafts-, Methoden-, Theorie- und Professionsverständnisse spiegeln einen Teil 

der Vielschichtigkeit und den dynamisch anhaltenden Diskurs der menschlichen Kultur- 

und Ideengeschichte wider. Gleichzeitig steigen die berufspraktischen Anforderungen an 

den zukünftigen Psychotherapeuten*innen.  Mit der Angleichung an den Arztberuf und 

die Integration in die fachärztlicher Versorgungstruktur haben Psychotherapeut*innen 

zunehmend mehr Kompetenzen aber auch Pflichten. Mit der Möglichkeit 

Krankenhauseinweisungen auszustellen und Ergotherapie oder häusliche Pflege zu 

verordnen sind erweiterte sozialmedizinische Kenntnisse unabdingbar. Gutachten für 
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medizinische Dienste der Krankenkassen und Rentenversicherungen müssen erstellt 

werden. Es besteht die Verpflichtung psychotherapeutische Akutsprechstunden 

durchzuführen und bereits nach einer Therapiestunde qualitative diagnostische 

Einschätzungen vorzunehmen. Dies stellt besondere Herausforderung an die Lehre aber 

auch an die Lehrenden. Letztere müssen über fachpraktische Erfahrungen als 

Psychotherapeut*innen verfügen und gleichzeitig wissenschaftliche und hochschul-

didaktische Qualifikationen nachweisen können. 

Im Zuge dessen werden hochschuldidaktische Fragen an Universitäten immer 

virulenter: 

• Wie lernt man Psychotherapie? 
• Wie lehrt man Psychotherapie?  

Um ein Studium der Psychotherapie an Universitäten durchführen zu können, 

bedarf es innovativer Hochschuldidaktik und studierendenzentrierte Lehre, um eine 

curriculare Kohärenz im Dreiklang mit Theorie, Praxis und persönlicher Entwicklung, zu 

ermöglichen, wobei die Lehre die Zusammenschau zwischen wissenschaftlichen 

Theorien und Methoden und der Berufs- und Lebenspraxis verdeutlichen soll. 

Psychotherapiewissenschaft bezieht Erkenntnisse der Biologie, Psychologie, 

Medizin und Sozialwissenschaften in ihr Selbstverständnis mit ein. Zudem bedient sie 

sich eigener professionstheoretischer Methoden. Die Lehre ist praxisorientiert und 

umfasst Theorie, persönliche Selbsterfahrung und Erwerb psychotherapeutischer 

Handlungskompetenz. 

Der Studiengang Psychotherapiewissenschaft vermittelt wissenschaftliche 

Grundlagen zu: 

• Gesunde und pathologische Entwicklung 
• Diagnostik von gesunden und kranken Erscheinungen 
• Behandlung von erlebnisbedingten Krankheitsbildern – unter Einbe- 

ziehung der psychologischen, medizinischen, soziologischen und 
anthropologischen Dimensionen 

• Forschungsmethodik  
• Rechtliche, ökonomische und gesellschaftliche Rahmen 
• Praxis, Reflexion und Persönlichkeitsentwicklung 
• Erwerb und zur Erprobung praktischer Kenntnisse 
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Der Erwerb aufbauender praxeologischer Kenntnisse bildet einen wichtigen Teil 

des Studiums. Der praktische Anteil muss von den Studierenden in einer klinischen 

Einrichtung absolviert werden. 

Eigenverantwortlich und selbstständig handeln durch Kenntnisse und Fertigkeiten in: 

• Diagnostik, Therapie und Rehabilitation von Störungen mit 
Krankheitswert, bei denen Psychotherapie indiziert ist.  

• Wissenschaftliche und ethische Grundlagen 
• Psychologie und Medizin, Funktionen des Körpers sowie komplexe bio-

psycho-soziale Zusammenhänge 
• Praxeologie: Strategien, Intervention, Gesprächsführung 

 

Die Integration (angrenzender) Wissenschaften und des herrschenden Methoden-

pluralismus in der Psychotherapie sowie die gleichzeitig eigenständige und gerecht-

fertigte Positionierung gemäß ihrem Wesen sind schlussendlich die komplexe Heraus-

forderung an die postmoderne und zukunftsgerichtete Psychotherapiewissenschaft als 

genuine Einzelwissenschaft. 

  Nur in der Vernetzung und Verzahnung wissenschaftlicher und fachpraktischer 

Kompetenzen werden Psychotherapeut*innen der kommenden Generationen eine 

berufliche Erstidentität im Sinne des „Scientific-Practioner-Modells“ entwickeln, um 

dann eine erweiterte Kompetenz und Professionalisierung für die akademischen aber 

gleichzeitig ambulanten, stationären und präventiven Bereiche sowie Versorgungs-

strukturen zu erzielen. 
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